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Buchbesprechungen Afrika/Orient

Bei den Beiträgen über die Bulsa hat man diesen Ein
druck leider nicht. Nirgends finden sich, um ein Beispiel
nur zu nennen, Parallelen zu dem »Feuer-Wissen«, das,

 zumindest in Ansätzen, Frieder Stöckle beschreibt. Wa
rum fehlen solche Beschreibungen für die afrikanischen
Schmiede? Sollten die Ethnographen nicht genug Zeit
gehabt haben, selbst zu beobachten, was in den Schmie
den geschieht oder wie der Vater sein Wissen an den
 Sohn weitergibt? Elaben sie sich nur auf »Gewährsleute«
verlassen? Die Gründe mögen hier liegen oder nicht; der
Mangel an solch dichter Beschreibung wird jedenfalls
beim Vergleich mit den Beiträgen über deutsche Schmie
de mehr als deutlich. Er kann freilich auch auf andere
Ursachen zurückzuführen sein: für Handwerker in die
sem Teil Afrikas besteht gewöhnlich keine Notwendig
keit, ihr Wissen zu versprachlichen. Sie unterscheiden
sich darin nicht von anderen vorindustriellen Gesell
schaften. Was der Vater an den Sohn weitergibt, zeigt er
ihm, indem er etwas macht - und nicht, indem er ihm

etwas erzählt. Das fällt jedem auf, der selber mehr als ein
paar Stunden afrikanischen Handwerkern in den Werk
stätten bei der Arbeit zugesehen hat. Theoretisch kann
man diese Wissensvermittlung »enaktiv« nennen. Sie
wird natürlich auch bei deutschen Handwerkern oder
allgemein bei Handwerkern in industrialisierten Gesell
schaften praktiziert, aber hier ist sie in der Regel durch
versprachlichtes Wissen ergänzt. Dieser Wandel ist histo
risch zu datieren und er hat Gründe, die bekannt sind.
Gerade die Gegenüberstellung zu einer Gesellschaft, die
einen ähnlichen Wandel unter anderen Voraussetzungen
jetzt durchläuft, hätte beide in schärferem Licht erschei
nen lassen. Es wäre eine gute Gelegenheit gewesen,
einer größeren Öffentlichkeit solche Zusammenhänge
näherzubringen. Warum das nicht geschieht, bleibt un
klar. Schade, wäre doch gerade eine vergleichende Aus
stellung hervorragend dazu geeignet gewesen.
Merkwürdig unklar ist leider auch die Darstellung der
sozialen Organisation der Schmiede und ihres Hand
werks bei den Bulsa. Man erfährt, ».. .daß Schmiede in
der traditionellen Gesellschaft einen sehr hohen Rang«

 einnehmen und ein »...hohes soziales Ansehen genie
ßen« (S. 39). In der vergleichenden Zusammenfassung
wird von »... der hohen sozialen Position« (S. 102) des
Schmiedes gesprochen. Aber diese Aussagen hängen in
der Luft. Nirgends wird man über elementare Grundzüge
der Gesellschaft der Bulsa informiert. Nur in der Litera
turliste sind die entsprechenden Schriften der Autoren
angeführt. Dabei wäre es unbedingt notwendig gewesen,
wenigstens mitzuteilen, daß es sich um eine akephale
Gesellschaft handelt. Und aus ethnologischer Perspekti
ve hätte man auch gerne erfahren, was in einer nicht

geschichteten Gesellschaft eigentlich mit »hoher sozialer
Position« gemeint ist.
Ähnlich unbestimmt bleiben auch die Ausführungen
über die »religiöse Stellung« der Bulsa-Schmiede. Ideo
logisch befrachtete, teilweise schillernde und mißver
ständliche Begriffe wie »Totem und Tabu«, »Seele und
Gott« werden anscheinend unreflektiert verwendet. Es
gibt zwar wieder das Literaturverzeichnis, aber kein
Glossar, in dem auf die Problematik solcher Begrifflich-
keit wenigstens hingewiesen würde. Dieses Problem wird
nicht entschärft, wenn man solchen Begriffen in Klam
 mern einfach Worte aus der Sprache der Bulsa hinzufügt.

Der nichtwissenschaftlich gebildete Leser, und an den
 wendet sich ein Ausstellungskatalog immer, muß anneh
men, daß es sich um wörtliche Entsprechungen handelt.
Man kann dem zurecht entgegenhalten, daß es nicht
Aufgabe einer solchen Veröffentlichung sei, wissen
schaftliche Diskussionen aufzugreifen oder sogar zu ver
tiefen. Das entbindet einen jedoch nicht davon, die Miß
verständnisse zu vermeiden, die der unbedachte Ge
brauch solcher Begriffe unweigerlich mit sich bringt.
Unsere Sprache bietet mehr, als nur den trockenen,
wissenschaftlichen Diskurs. Es ist kein vernünftiger
Grund zu erkennen, warum sich Ethnologen hinter ihm
verstecken sollten.
 Im Gegenteil: Ethnologie wird in der Öffentlichkeit nur
ernst genommen werden, wenn sie nicht unfreiwillig das
bedient, was in unserer Gesellschaft als vermeintlich
gültiges Wissen verbreitet ist. Und sie muß, um sich
überhaupt Gehör verschaffen zu können, dafür eine an
gemessene Sprache finden. Das gilt entsprechend für
andere Medien, auch Ausstellungen. Wenn diese nur
kleine, beschauliche Ausschnitte eines fremden Hand
werkes zeigen, die nicht zum Nachdenken auffordern, ja,
durch Provokation oder andere Mittel dazu zwingen,
dann verfehlen sie ihr Ziel.
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Der Autor, ein Schweizer Architekt, der seit 1969 wie
derholt in den Hindukusch reiste, behandelt in einer
soliden, auch linguistisch abgesicherten Studie das dorti
ge Wohn- und Kulthaus vor allem in seinen symbolischen
Bezügen. In seiner Untersuchung geht er auf die Archi
tektur der Pamir-Tajiken, Kafiren/Nuristani, Kalash und
Kho ein. Der Schwerpunkt von Ulis eigenen Erhebungen
liegt deutlich bei den Kho des nördlichen Chitral. Ge
meinsames Muster der archaischen Bauformen dieses
Raumes ist ein Einraumwohnhaus von meist quadrati
schem Grundriß mit vier zentralen Pfosten um die Feuer

stelle und einer zentralen, oft als Laterne gestalteten
Dachöffnung. Auf die weitere Verbreitung dieses Typs
nach Osten hin - in den Karakorum - wird hingewiesen

(29, 42, 96).
In Teil I werden die einzelnen Haus- und Gehöfttypen
nebst Anmerkungen zur Siedlungsstruktur jeweils detail
 liert vorgestellt, wobei auch kurz auf Moscheen und
andere Arten lokaler Heiligtümer hingewiesen wird. Der
Autor geht jedoch weit über die dokumentarische Erfas
sung der Bauformen hinaus, er beschäftigt sich in Teil II
mit Weltbild, Raumerfahrung, religiösen Vorstellungen
über Gottheiten und Geister und mit Festen als »Mani
festationen des Kultischen unter ihrem räumlichen
Aspekt« (141). In dem wichtigsten Kapitel des Buches


